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Mgenteine

Organ bet fdjtoeijertfrjjett Wrntee.

Jet Sd)tuti3. JÄilUor3titfd)tfft XXXVI. Jahrgang.

öafcl* XVI. ^arjvganö. 1870. iTr. »9k

©rfdjcfitt in fflödjentltdjen Stummem, ©er <ßref« per ©emeftet ift ftanfo bura) bfe ©djwefj ge. 3. 50.
©ie SBeftctlungen werben bireft an ble „@a)melabauferifd)e 5Berlaa«&na)tiani>lUUfl i» Södfel" abrefflrt, ber »Bettag »irb
bei ben auSwärtfgen Abonnenten burd) SRadtnaljme erDobcn. 3"» SfuStanbe nehmen alle S3ud)f)anbtungeu SDeftcffungen an.

S3erant»ortltd)e Stebaltfen: Dberft SBfetanb unb Hauptmann »on ©tggec.

3>lt6alt: 3ur Sage bei einem Äriege ingoige be« fpanifctjcnStjtonfonfUftc«. -r UebetÄtlegämärfdje. (©djlup.) — Ärei««

fdjrciben bc« eibg. SRilitärbepartement«. — ©Itgenoffenfctjaft: ©tat ber efbg. ©ioifionen, weldje burd) ba« Slufgebet bc« 93unbe«tatfje«

(n ben aftl»cn ©ienft jum ©djttfce unferer ©renjen gerufen wetben. 53afel: ©djwcijcrifdje Slrmee, ©folfton I. Sage«befefjt.

Sltifruf. — SSetftfjieben e«: ©fe 3Ract)t»etf)ältn(ffe granfreid)« unb be«'Utorbbeutfdjeii SSunbe«.

Bur §aßt bei einem Äriege
in golge be« fBantfcben abronfonflffte«.

©ine mtl(tär«pot(tlfd)e ©tubie »on —n.

SJer fBanifche Sbronfonftift ift an einem Sßunfte

angelangt, wo ber Slit«brucb efne« Äriege« nicht mebr

ju ben Unroar)rfcbeinltchfeiten gebort, uttb wir un«

fererfei« in bet©cbweij fönnen folchen SSerwicHun*

gen nicht ganj mit gleichgültigen Slugen jufeljen, ba

etne ber frleg«fübrenben SRächte, \a unter Umftän=
ben oicHeicbt beren jwei unfere ©renjen berühren,

unb Je nach ben 33erbältniffen un« ebenfaü« in Un=

annchntlfchfeiten Berwicfeln fonnten.

2)ie 2ßabrfcbetnli<hfeit einer ernften 23erwfcfTung

läßt fich tbeilmeife fcbon au« bem SBecbfeberbältniß
ber einjelnen ©taaten erflären, unb Wir möchten oor

allem biefe« äSechfeloerhältntß oon mflitarsBolttifcbem
©taubBunfte in« Sluge faffen.

@« unterliegt burebau« feinem 3»etfcl unb geht

gleiehfam fcbon au« ben bi«ber belannten 3ugeftänb=

nijfen berBor, bafj ba« preufjffcbe Äabinet ber Sbron*

fanbibatur be« Sßrinjen £obenjollern burchau« nfcht

fo ferne fieljt, al« bie offtjtellen (Srflärungen »on

»Berlin glauben machen wollten; e« fann alfo auch

angenommen werben, bafj biefer Sßrinj, einmal jum
Äönig oon ©Banten erwählt, feine freuubfchaftltchen

23ejiebungen mit bem preufjifcben Äabinet erhalten

unb befeftigen wirb. Unb wenn e« auch nicht ju
ben SBabrfcbeinlicbretten gebort, bafj ©Banien al«=

bann, natürlich ohne ernfiltebe Söebrobung, eine feinb=

liehe Haltung gegen granfreieb annimmt, fo fann

bocb auch ntebt geläugnet Werben, bafj burch feine

SlUianj mit SPreufjen e« biefem möglich gemacht wirb,
bte Unifffatlon ©eutfcblanb« ju Bollenben, fomit bie

Stipulationen bti Sßrager grieben«Bertrage« umju*
fiofen.

©erabe bat Sßorbanbenfein bfefe« ©ertrage«, burcb

welchen bie ©tetlung Deftreicb« bem ficb Bergröfjern
Wollenben Sßreufjen gegenüber gefiebert werben wollte,
erfl&rt auch bie referoirte Haltung Deftreicb« in ber

gegenwärtigen Äricg«frage unb feine ©rflärung, bafj
e« bei biefem Äriege neutral bleiben wolle.

SDlefe 9ceutralität«erftärung, welcbe jwar noch nicht

BoHflänbig abgegeben würbe, bie jeboch unjweifek
tyjft ta (SrnftfaU abgegeben wirb, bürfte aber unter
bfai beseitigen SSerbältniffen nicht obne golgen fein.
@« ifi wobl eine £batfache, bafj e« SPreuften bei

einem ernften £rieg«au«bruche mit granfreieb nicht
leicht möglich ift, ohne afiju grofje 3frfBlltterung
feiner Äräfte bie ganje SRbefngrenje ju fchüljen unb

fo ba« junaebfi erBontrte «Baben oor einer feinblicben

3tiBafion ju bewahren. 3)iefe wirb Jeboch noch «nt
fo fdjwerer, wenn man ba« SSerbältnifj 23at)ern« unb

SBürttemberg«, befonber« be« erftern, etnerfeit« ju
5(keufjen, anbererfeit« ju Deftreicb in« Sluge fafjt.
<8« liegt nämlich hier bte 2ßahrfcbeinlichteit Bor, bafi

entweber au« eigenem Sntereffe ober tn golge einer

$reffton Deftreicb« biefe beiben ©taaten ftcb ebenfalls

al« neutral erflären würben, unb baburch %a:

btn gejwungen wäre, ficb ihnen in biefer Sceutralität

anjufchliefjcn.
SBenn wir bie Sage biefer brei ©taaten in« Sluge

faffen unb ihre 33erthetbigung«fcbufcmfttel, fo wirb
e« un« Botlftänbig flar, bafj ba« bermalige fübbeutfehe

gefiung«f»fiem burebau« nicht hinreicht, um eine Ser»

thetbfgung gegen granfreieb ju fluten j bte gefiung«=

linie 9iaftatt=Ulm läfjt ootlfiänbig efne Umgebung ju,
wefjbalb man fich auch fdjon lange bamit befebäftigt

hatte, jum ©ebufce be« ©chwarjwalbe« 3)onauefchin=

gen ju befefttgen, woburd) allein bie ÜRögltcbfett ge«

boten worben Wäre, ein Vorbringen ber granjofen

über ben SRbein ju erfebweren unb beren SRücfjug«s

linie wirtfam ju bebroljen.

Sei ber 53erBoHfommnung be« Ärieg«wefen« ge=

nügt cß burebau« nicht, eine geftung«bafi« jur S8er*
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Sur Lage bei einem Kriege
in Folge des spanischen Thronkonfliktes.

Eine mtlitär-politische Studie »on —n.

Der spanische Thronkonfltkt ist an einem Punkte

angelangt, wo der Ausbruch eines Krieges »icht mehr

zu den Unwahrscheinltchkeiten gehört, und wir
unsererseits in dn-Schweiz-können solchcn Verwicklungen

nicht ganz mit gleichgültigen Augen zusehen, da

eine der kriegsführenden Mächte, ja unter Umständen

vielleicht deren zwei unsere Grenzen berühren,

und je nach den Verhältnissen unö ebenfalls in
Unannehmlichkeiten verwickeln könnten.

Die Wahrscheinlichkeit einer ernsten Verwicklung

läßt sich theilweise schon auö dem Wechselverhältniß
der einzelnen Staaten erklären, und wir möchten vor
Allem dieses Mechselverhältntß von militär-polttischem

Standpunkte ins Auge fassen.

ES unterliegt durchaus keinem Zweifel und geht

gleichsam schon auS den bisher bekannten Zugeständnissen

hervor, daß das preußische Kabinet der

Thronkandidatur deö Prinzen Hohenzollern durchaus nicht

so ferne steht, als die offiziellen Erklärungen von

Berlin glauben machen wollten; es kann also auch

angenommen werden, daß dieser Prinz, cinmal zum

König von Spanien erwählt, seine freundschaftlichen

Beziehungen mit dem preußischen Kabinet erhalten

und befestigen wird. Und wenn eö auch nicht zu

den Wahrscheinlichkeiten gehört, daß Spanien
alsdann, natürlich ohne ernstliche Bedrohung, eine feindliche

Haltung gegen Frankreich annimmt, so kann

doch auch nicht geläugnet werden, daß durch seine

Allianz mit Preußen es diesem möglich gemacht wird,
die Unifikation Deutschlands zu vollenden, somit die

Stipulationen des Präger Friedensvertrages
umzustoßen.

Gerade daö Vorhandensein dieses Vertrages, durch

welchen die Stellung Oestreichs dem sich vergrößern
wollenden Preußen gegenüber gesichert werden wollte,
erklärt auch die reservirte Haltung Oestreichs in der

gegenwärtigen Kricgsfrage und seine Erklärung, daß

es bei diesem Kriege neutral bleiben wolle.

Diese Neutralitätserklärung, welche zwar noch nicht

vollständig abgegeben wurde, die jedoch unzweifelhaft,

Ernstfall abgegeben wird, dürfte aber unter
dè« derzeitigen Verhältnissen ntcht ohne Folgen sein.

Es ist wohl eine Thatsache, daß es Preußen bet

einem ernsten Kriegsausbruche mit Frankreich nicht
leicht möglich ist, ohne allzu große Zersplitterung
seiner Kräfte die ganze Rheingrenze zu schützen und
so das zunächst exponirte Baden vor einer feindlichen

Invasion zu bewahren. Diese wird jedoch noch um
so schwerer, wenn man das Verhältniß Bayerns und

Württembergs, besonders deS erstern, einerseits zu

Preußen, andererseits zu Oestreich ins Auge faßt.
ES liegt nämlich hier die Wahrscheinlichkeit vor, daß

entweder auö eigenem Interesse oder in Folge einer

Pression Oestreichs diese beiden Staaten sich ebenfalls

als neutral erklären würden, und dadurch Baden

gezwungen wäre, sich ihnen in diefer Neutralität
anzuschließen.

Wenn wir die Lage dieser drei Staaten ins Auge

fassen und ihre Vertheidigungsschutzmittel, so wird
es uns vollständig klar, daß das dermalige süddeutsche

Festungssystem durchaus nicht hinreicht, um eine

Vertheidigung gegen Frankreich zu stützen; die FestungS-

linie Rastatt-Ulm läßt vollständig eine U mgehung zu,

weßhalb man stch auch schon lange damit beschäftigt

hatte, zum Schutze des Schwarzwaldes Donaueschingen

zu befestigen, wodurch allein die Möglichkeit
geboten worden wäre, ein Vordringen der Franzosen

über den Rhein zu erschweren und deren Rückzugslinie

wirksam zu bedrohen.

Bei der Vervollkommnung des Kriegswesens

genügt cs durchaus nicht, eine Feftungsbafis zm Ver-
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tbcfbigung ju wählen, »reiche allju lange ober Wette

3wifcbenräume läfjt unb gleiehfam ben unbeläftfgten
Sormarfd) eine« ganjen Slrmeeforp« gemattet. @ben=

fowenig fann c« im 3ntcrcffe eine« frie„fübrcnben
©taate« liegen, ben reiebften Sbeil feine« Sanbe« ber

fremben 3n»afion prei«jugeben, in ber jweifelbaften
2lu«ficbt, bafj In einem glücfltcben (§ntfcbetbung«fampf
weit im 3nncrn bc« Sanbe«, ober wie hier in einem

5Racbbarftaate ber geinb gefchlagen wirb, um auf
beffen SRücfjug oon SReuem wieber ber Ärfeg«furfe
au«gefe$t ju fein.

Slu« ben Borerwähnten ©rünben läfjt ftch bte

SBabrfdjcinlfcbfcit »orauefeben, bafj biefe brei füb=

beutfeben ©taaten neutral ju bleiben fuchen, unb baf)

fte in ibrer Neutralität burcb Oeftrefdr gejtüjjt, unb
bei einem SRcutralitätebruch oon bemfelben bebrobt

würben, ohne bafi Sreufjen bann im ©tanbe wäre,
ihnen irgenb welche $ütfe ju leiften unb auf biefe

SBetfe gegen granfreieb unb Dcfireich jugleich gront
ju macben.

SBir hätten nun aber auch ju prüfen, ob bie erleg«*

fübrenben SRädjte felbft, b. b. Sreufjen unb granf=
reib, biefer 9ceutralität«erflärung ihre 3ufiimmung
geben, unb in welcher SBeife bie anbern ©rofjmädjte
ftcb berfelben gegenüber »erhalten würben.

SBenn wfr »orber erwähnt unb nachgewiefen |ba=

ben, bafj Sreufjen nicht wohl im ©tanbe ift, feine

33ertbeibfgting«linie fo weit att«jubebnett, fo fommt
nod) binju, tnfj bie Haltung Deftreicb« eine foldje

Sertbeibigung erfchwert, unb bafj e« befjhnlb für
Sreufjen öortbetlbafter fft, in feinem toobjfgarnirten
gcftung«fi)ftem oon SRainj abwärt« feine ©trettfräfte

ju fonjentriren ttnb auf tiefe SBeife fetne Sanbe««

grenjen wirffam ju oerthelbigen. ©otlte e« jugleich
bie äbficht baben, bfe Äanbtbatur be« |)ohenjoHern
minbeften« inbinft militärifd) jtt begünfifgett unb
ben ©paniern eine wirffame Sertbeibigung an ben

Sörenäcn ju ermöglichen, fe gefebieht biefi unjrocifeU
baft am beften babutcb, bafj e« in brobenber ©teflung
tm SRorbcn granfreieb« unb auf eine ftarfe »Bafi«

gefiüfct, jebcrjeit ju energifeben Dffenftoftcfjen ge-

rüftet tft. 6« fann allerbtng« nicht geleugnet wcr=

ten, bafj eine preujjffcb=beutfdje Slufftellung am SRbetu

bi« jum aufjerjten ©renjpunfte gegen Safel, wenn

fte haltbar fein würbe unb geftüfet wäre auf eine

Offen flobafi«, woju jeboch ein feftcr Slafc tn biefem

jRarjon felbft nötbig fefn würbe unb woju felbft ein

befeftigte« 2>onauefcbtngen nidjt« taugte, bafj eine

foldje Slufftellung in wirffamer SBeife baju biente,

eineötbeil« eine feinblicbe Haltung ©panien«, an«

bererfeit« eine italienifcbe ©emonfiration ober bebrob=

liehe Haltung ju pfcen. 3)a biejj jeboeb aufjer aller

aRögltdjfeit liegt, fo wirb Sreufjen bie Neutralität
ber brei fübbeutfehen ©taaten umfomehr ftütjen, al«

fte, bei einer ©arantie burcb bie übrigen ©rofjmäcbte,

jebe« 3ufammenwirfen Deftreicb« unb granfreid)«

unmöglich macht.

3n Sejug auf granfreieb fann e« bemfelben auch

nur erwünfeht fein, wenn ficb biefer $Rcutralttät«bunb

bilbet, erwünfeht fowobl Born militärifeben, at« auch

oom politlfcben ©tanbpunfte. Som mtlftärffeben

©tanbpunft befjljalb, weil ihm baburd) eine Äon*

jentrfrung feiner Äräfte an ber SRorbgrente möglich

Wirb, burch weldje, ju gleidjcr 3«it unb je nach t-em

©rfolge feine« Äampfr« mit Sreufjen ober nad) Um=

ftanben fdjon früljer, eine Sebrobung Selgien« mög=

lieh gemacht wirb, ba« granfreieb ja gerabe bei biefem

Äonfltfte feft In« Sluge gefnfjt ju haben feheint. £a«
gefiung«ft)jtem fm SRorben granfreieb«, fowobl an
ber tbeinprcufjifdien unb tbefnbat)erffcben, al« auch

an ber belgtfcbcn ©renje ift ein febr ftarfe« unb
bient al« eine Borjüglidje Dffenfiobafi«, welche burch
bte »orjüglidien Serfchr«erlelchterjtngcn ein fcbncfle«

Sammeln an bem einen ober anbern Sunfte ge==

fiattet, inbeffen Sreufjen feft ber 3^rftörutig oon
Suremburg in feiner Sertbeibigung hier febr gelähmt
ifi, unb ihm bcfjbalb auch eine wirffame ©tüfcung
Selgien« efnigermafjen erfchmert wtrb. Sltifjcrbem

— unb wir muffen hier aflerbing« in ba« potitifdje
©ebiet bfnüberftreffen — ftnb bie Sejiebungen jwl=
fehen Sreufjen einerfeit« unb Selgien unb |>oHaub
anbererfeit« befanntlich fdjon früher etwa« getrübt
worben, unb e« bürfte »ieflclcht fchroer werben, ben

Sölfern biefer beiben ©taaten eine Offenft»* unb

3>efenfioaflfanj munbgcredjt ju madien, fo bafj bfe«

felbe nach Umfiänben ju fpät fommen fonnte, um
ein whffame« 3ufamnienhaltcn ju ermöglichen. Un=

flug war e« freilich »om franjofifeben Äablnete, fet=

ner ©mpfinbllchfeit gegen Selgien fo fcbnell fcbon

Slu«brucf ju geben, unb auf biefe SBeife feine Slb=

flehten ju »erratben. Offenbar ging man in Sari«
»ott beut ©lauben au«, mit Sreufjen unb Selgien
jugleich fertig ju Werben, ober eine« nadj beut ans

bem ju bctnütbtgen, wobei {ebenfafl« barauf 5Rücf>

ftebt genommen ober barauf gejäblt Wurbe ober rcirb,
bafj ber »on un« berührte 9ceutralität«bunb ©ür=
beulfchlanb« ju ©tanbe fommt.

2Diefer leijtere Sunb bfetet in milftärlfcher Sc=

jfehung granfreieb noch ben weitern Sortheil, baf?

feine Serbinbung jroifchcn ber SRortarmee unb feiner
Slrmee an ben Svjrcnäen eine »ollftänbig gefcbiiljte

ifi, unb gerabe gefcbüfct burcb biefen Neutralität«*
bunb, burch welchen ber ©egner granfreieb« nur
»om SRorben her Borbringen fann, fomit fclnerlei

glanfcnfccbrobung in irgenb einer SBeife möglich ift.
Slu« bemfelben ©runbe ift jeboch Sreufjen in bie

Unmöglichfeit »erfeijt, auf irgenb eine SBeife in bf*

reftere Sejiebung mit ©panien ju treten unb ba=

burd) gemeinfdjaftlich mit biefem ju hanbeln; benn

bie bcutfdje glotte Ift berjeit bocb noch »iel ju fchroacb,

um ficb jum ernften ©cefampfe burch ben Äanal
unb gleiehfam an ber ganjen SBefifftfie granfreieb«
»orüber bf« an bie fpanifebe Äüfte ju wagen, ober

gar noch in ba« mittellänbifdje SDcecr. 3)le fpatiffcbe

glotte ibrerfeit« ift nicht befonber« ftarf unb bat im
atlantifeben ÜReere nur ben £afen »on (Sorronna

mit feiner geftung al« efnen &atlpunft, fowie in
ber SRäbc ber ©ibraltarjtrafje ben feften £afen (Sabfr.

©« ift fomit nicht fonberlicb wabrfdjeinlicb, bafj eine

Serbinbung jwifeben Sreufjtn unb Spanien ju gemein=

fchaftlicher Slftion auf bem ©eewege wirffam erfteflt
werben fonnte. granfreieb bat fomit auch in biefer

Sejieljung ein nicht ju unterfcbäfcenbe« Uebergewtcbt.

3n Sejug auf bie politifchen Sortbeile, welche
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thkidigung zu wählen, uclche allzu lange odcr weite

Zwischenräume läßt und gleichsam dcn unbclästigten
Vormarsch eines ganzen Armcckorps gcstattct. Eben-

sowcnig kann cs im Jntcrcssc eines kriegführenden
Staates liegen, den reichsten Theil seines Landes dcr

frcmden Invasion preiszugeben, in der zweifelhaften
Aussicht, daß in eincm glücklichen Entscheidungskampf
weit im Inner» dcö Landes, oder wie hier in einem

Nachbarstaate der Feind geschlagen wird, um auf
dessen Rückzng von Nenem wieder der Kricgsfurie
ausgesetzt zu scin.

AuS dcn vorerwähnten Gründen läßt sich die

Wahrscheinlichkeit voraussehen, daß diese drei
süddeutschen Staaten neutral zu bleiben suchen, und daß

sie in ihrer Neutralität durch Oestreich- gestützt, und
bei einem Ncutralilätsbruch von demselben bedroht

würden, ohne daß Preußen dann im Stande wäre,
ihncn irgend wclche Hülse zu leisten und auf diese

Weise gegen Frankreich und Oestreich zugleich Front
zu machen.

Wir hätten nun aber auch zu prüfen, ob die

kriegsführenden Mächte selbst, d. h. Preußen und Frankrcich,

diefer Neutralitätserklärung ihre Zustimmung
geben, und in welcher Weise die andern Großmächte

sich derselben gegenüber verhalten würden.
Wenn wir vorher erwähnt und nachgewiesen

Haben, daß Preußen nicht wohl im Stande ist, seine

Vertheidigungslinie so weit auszudehnen, fo kommt

noch hinzu, daß die Haltung Oestreichs eine solche

Vertheidigung erschwert, und daß es deßhalb für
Preußen vortheilhafter ist, in seinem wohlgarnirten
Frstungssystem von Mainz abwärts seine Streitkräfte
zu konzentriren und auf diese Weise seine Landesgrenzen

wirksam zu vertheidigen. Sollte es zuglerch
die Abstcht haben, die Kandidatur des Hohenzollern
mindestens indirekt militärisch zu begünstigen und
den Spaniern eine wirksame Vcrthcidigung an den

Pyrenäen zu ermöglichen, s« geschieht dieß unzweifelhaft

am besten dadurch, daß es in drohender Stcllung
lm Norden Frankreichs und auf eine starke Basis

gestützt, jederzeit zu energischen Offensivstößen
gerüstet tst. ES kann allerdings nicht geleugnet wcrden,

daß eine preußisch-deutsche Aufstellung am Rhein
bis zum äußersten Grenzpunkte gegen Basel, wenn
ste haltbar sein würde und gestützt wäre auf eine

OffensivbasiS, wozu jedoch ein fester Platz in diesem

Rayon sclbst nöthig fein würde und wozu selbst ein

befestigtes Donaueschingen nichts taugte, daß eine

folche Aufstellung in wirksamer Weise dazu diente,

eineStheils eine feindliche Haltung Spaniens,
andererseits eine italienische Demonstration oder bedrohliche

Haltung zu stützen. Da dieß jedoch außer aller

Möglichkeit liegt, so wird Preußen die Neutralität
der drei süddeutschen Staaten umsomehr stützen, als

sie, bei einer Garantie dnrch die übrigen Großmächte,

jedes Zusammenwirken Oestreichs und Frankreichs

unmöglich macht.

Jn Bezug auf Frankreich kann eS demselben auch

nur erwünscht sein, wenn sich dieser Neutralitäisbund

bildet, erwünscht sowohl vom militärischen, als auch

vom politischen Standpunkte. Vom militärischen

Standpunkt deßhalb, weil ihm dadurch etne Kon¬

zentrirung seiner Kräfte an der Nordgrenze möglich

wird, durch welche, zu gleicher Zeit und jc nach dem

Erfolge scincs Kampfes niit Preußen oder nach

Umständcn schon früher, cine Bedrohung Belgiens möglich

gemacht wird, daö Frankreich ja gcrade bei diesem

Konflikte fest ins Auge gefaßt zu haben fcheint. Das
Frstungssystem im Norden Frankreichs, sowohl an
der rheinprcußischen und rheinbaykrischen, als auch

an der belgischen Grenze ist ein schr starkcs und
dient als eine vorzügliche Offeusivbasis, wclche durch
die vorzüglichen Vcrkchrserleichterungcn cin schnelles

Sammeln an dcm eincn oder andern Punkte
gestattet, indessen Prcußcn seit der Zerstörung von
Luxemburg in seiner Vertheidigung hier sehr gelähmt
ist, und ihm dcßhalb auch eine wirksame Stützung
Belgiens einigermaßen erschwert wird. Außerdem

— und wir müssen hier allerdings in das politische
Gebiet hinüberstreifen — sind die Beziehungen
zwischcn Preußen einerseits und Belgien und Holland
andererseits bekanntlich schon früher etwas getrübt
worden, und eö dürfte vielleicht schwer werdcn, den

Völkern dicser beiden Staaten etne Offensiv- und

Defensivallianz mundgerecht zu machen, so daß

dieselbe nach Umständen zu spät kommen könnte, um
cin wiiksames Zusammenhalten zu ermöglichen.
Unklug war eö freilich vom französischen Kabincte,
feiner Empfindlichkeit gegen Belgien so schnell schon

Ausdruck zu gcben, und auf diese Weise seine

Absichten zu verrathen. Offenbar ging man in Paris
von dem Glauben auö, mit Preußen und Belgien
zugleich fcrtig zu werdcn, oder cineS nach dem

andern zu demüthigen, wobei jedenfalls darauf Rücksicht

genommen odcr darauf gezählt wurde oder wird,
daß der von uns berührte Neutralitätsbund
Süddeutschlands zu Stande kommt.

Dieser letztere Bund bietet in militärischer
Beziehung Frankreich »och dcn weitern Vortheil, daß

seine Vcrbindung zwischcn der Nordarmce und scincr

Armcc an den Pyrenäen eine vollständig geschützte

ist, und gerade geschützt dnrch diesen Neutralitäts-
bund, durch wclchcn der Gegner Frankreicks nur
vom Norden hcr vordringen kann, somit keinerlei

Flankenbedrohung in irgcnd einer Weise möglich ist.

Aus demselben Grunde ist jedoch Preußen in die

Unmöglichkeit versetzt, auf irgend eine Wcise in
direktere Beziehuug mit Spanien zu treten und
dadurch gemeinschaftlich mit diesem zu handeln; dcnn

die deutsche Flotte ist derzeit doch noch vicl zu schwach,

um sich zum ernsten Scekampfe durch den Kanal
und gleichsam an der ganzen Westküste Frankreichs
vorüber bis an die spanische Küste zu wagcn, odcr

gar noch in das mittelländische Meer. Die spanische

Flotte ihrerseits ist »icht besonders stark und hat im
atlantischen Meere nur den Hafen von Corronna
mit seiner Festung als einen Haltpunkt, sowie in
der Nähe der Gibraltarstraße den festen Hafen Cadix.
Es ist somit nicht sonderlich wahrscheinlich, daß eine

Verbindung zwischen Preußen und Spanien zu
gemeinschaftlicher Aktton auf dem Seewege wirksam erstellt

werden könnte. Frankreich hat somit auch in dieser

Beziehung ein nicht zu unterschätzendes Uebergewicht.

In Bezug auf die politischen Vortheile, welche
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biefer Neutralität«bunb granfreid) gewährt, ift utin*
beften« nicht ju unterfcbäfjen, baf» berfelbe ein ©r=

füllen laug anbauernber Begebren granfreid)« fein
würbe, gleiehfam ein biplomatifcber ©leg, ber ba«

franjöftfche Äabinet in ben Slugen feine« Solfe« fcljr
bod) fteilen würbe. 2)a« 3'tfammengeben ber brei

fübbeutfdjen Staaten unb beren gcmelnfd)aftlid)e«
3ntcreffe mit Deftreid), ba« ift ja immer ber SBunfch

Napoleon« III. gewefen, wäbrenb fleh ber norbteutfehe
Sunb gegen jebe auch inbirefte berartige ©tnmlfcbung
granfreid)« fträubte unb fo offenbar barnacb ftrebte,

allmählig biefe fübbeutfdjen ©taaten bem norb«

beutfehen Sunbe näher ju bringen.
SBir fämen nun an bie Haltung ber übrigen ©rofj*

mächte unb beren »orau«fid)tllcbe Slnfdjauung in Se«

jug auf ben erwäbnten Neutralftät«bunb. 35urcb

benfelben Wirb, wie au« unfern Slnbeutungen genug=
fam berBorglng, ber Ärieg Boflfommen lefallfirt, ein

Utnficbgreffen, gleiehfam eine Slnftecfung ber übrigen
Staaten unmöglich gemacht, mit anbern SBorten, ein

europälfeher Ärieg »ermteben. 3Me £>anbcl«Derfebr«=

Berhältnlffe erlitten nur In befdjränftcr SBeife eine

©törung, ber grofje Serfehr, fo namentlich ber über*

feelfdje fonnte febr leicht gefiebert werben.

©nglanb, ba« ja bei aflen berartigen gragen ftet«

nach einer Sofalffirung folcber bewaffneter ©taaten*
ftreftigfeiten ftrebte, wirb felbftoerftänblicb bie ÜRittcl

billigen, welche folcbe Sofaliftrung möglid) madjen, unb
e« ift burd) feine SRatfnefräfte itt ben ©tanb gefefct,

ein fold)e« Uebereinfommen ju garantiren unb ben

©ebufc jur ©ee minbeften« ber ©cblffe nid)t frieg*
fübrenber ÜRächte aufrecht ju erhalten.

Nufjlanb ftebt aflerbing« bem »orau«ficbtllcben

Ärleg«fcbaupla|$e ober ben Ärieg«fcbauplä{$en ferne,
e« bat auch minbeften« tbeilweife auf jebe aftioe ©ln=

wirfung in ben europäifchen ©taatenoerhältniffen Ber*

jfchtet; allein e« fann ihm burebau« nicht gleichgültig
fein, wenn burch einen europäifchen Ärieg bie fcblum*
mernben Seibenfchaften geweeft unb »ietleicbt ben

ntebergebrücften Nationalitäten ©elegenbeit geboten

würbe, ben allgemeinen SBeltbranb jur ©rlangung
ihrer Nechte ju benutzen. @« ift ja befannt genug,
bafj bei Äriegen »on größeren SMmenftonen biefe

Nationalitätöbeftrebungen au«gebeutct werben, um
ben SBirrwarr mögliebft ju »ermehren unb allen*

faflfige frfegerifche Operationen ju erleichtern. @«

wirb fomit bie Sofaliftrung be« brobenben Äriege« gut
heifjen, unb e« ift auch »ollftänbig in ben ©tanb gefejjt,
eine ©arantie in biefer Sejiebung ju übernehmen

unb fte im gegebenen galle aufrecht ju erbalten.
SBir mftfjten nun auch ben ffanbinaoifchett Sänbern,

9Dänemarf, ©chweben unb Norwegen Nücfficht tragen.
©« fonnte Wohl angenommen werben, bafj 35änemarf

eingebenf feiner frühereu ©chlappen, gemeinfehaftliche
©ache mit granfreieb ju macben fuebt, bafj e« in«*
befonbere burd) feine glotte bie Äüften Sreufjen« be*

unrubfgt unb ftd) in ©cblc«wig unb ^olftein Sahn

ju brechen fucht; allein bei ber in Slnfprudjnabme
granfreidj« würbe JDänemarf aud) jebe ©djlappc
beffelben arg ju büjjen baben, ol}ne weber in ©ng*
lanb, nod) in Nufjlanb al«bann eine ©tüfce ju finben.
6« ift aflerbing« fcbon oft bie Nebe »on einem ffan*

blnaüifdjen 2*unbe gewefen, fomit junädjfi »on einer

Slflianj jwtfdjcn SDänemarf unb ©chweben — Nor*
wegen feinerfeft« bält ftd) moglichft fern »on jeber

beunrubigenben Solitif —, aHein e« Ift gegen ba«

3ntercffe Schweben«, ein Sünbnijj elnjugeben gegen
2)eutfd)lanb, beim, gegen Sreufjen, e« muf» fm ©egen*
tbeil barnacb ftreben, burch fteuubfcbaftliche Se*
jiebungen mtt Sreufjen, wenn aud) »icllelcbt in
febr ferner 3eit, wenn nämltd) einmal bte preufjifcb*
rufftfehen SBedjfelroirfungen Borüber ftnb, fein »on

Nufjtanb eroberte« ginnlanb Wieber ju erlangen,
©in Sünbnifj mit 2)änemarf, fomit jum Nach*
ttjcile biefe« Norbbeutfcblanb«, wäre be§balb ber un«
politifche Slft, ben wir Schweben nicht jutraueu, be*

fonber« nicht au« ©efälligreit gegen granfreieb, ba«

ihm nie »on Nufcen fein fann unb ibm auch tbat*
fächlich nie »on Nutjen war.

SBir baben un« 3talien bi« juleijt aufgefpart, weil
beffen Sejfebungen ju granfreid) uub ju Sreufjen
febr eigentümliche ftnb, unb ganj befonber« in bie«

fer Äonfliftfrage mannigfache -fraltpunfte barbteten.

Stalten bat in gleicher SBeife wie Spanien, bie mi*
litärifdje unb politifche Slufgabe, ftd) frei ju machen

Bon bem franjofifeben ©inffuffe, ber burch bfe fran*
jöftfehe Dffupation in Nom unb in bem ftarf be*

feftfgten Scebafen (Siofta-Seccbia unb burd) bie 2tn=

nerton Nijja'« unb SaBoöen'«, gerabe nad) ber Ser*
treibung ber Deftretdjer ein »ollftänbig bomfnirenber
würbe, bominirenb ju Sanb unb namentlich nocb burd)
ba« franjöftfche ßorfifa bominirenb jur See. Sole

wenig bie italienifcben Sruppen unb bie italienifdje
glotte geeignet ftnb, »on fid) au« ibr Sanb ju »er*
theibigen, ba« bat ber italienifd)=öftreid)ifd)e Ärieg im
3abre 1866 bewiefen, wo nur ber ©rfolg ber Sreu*
fjen in Söhmett bie Näumung be« lombarbffch*
»enetianifchen Äönfgreicbe« herbeifübrte. ©ine Se«

brobung granfreid)« burch Norbbeutfcblanb, eine Se*
fchäfttgung ber franiöitfcben $ecre«fräfte im Norben
unb an ben S»renäen fann barum für 3talien nur
»ortbeilbrlngenb fein, inbem granfeefd) baburd) nur
bie SBahl bleibt, entweber burd) Äonjefftonen in Nom,
b. b> 3urücfjfebuttg ber franjofifeben Sefafcung, bfe

Neutralität Italien« ju erfaufen, ober ficb nod) einen

britten geinb ju fdjaffen, ber fn Slltfanj tritt mit ben

beiben erfteren, unb fo aflerbing« eine Serftärfung
ber granfreid) feinblichen See* unb Sanbfräfte jur
golge hat. 6« feheint faft, al« ob granfreid) im
©rtiftfafle feine 3uftud)t ju ben erwähnten Äon*
jeffionen nebmen wid, unb bei ben 3uftänben 3ta»
lien« fann aud) biefem eine Neutralität nur wifl«
fommen fein. Eingenommen aber, e« würbe 3talien
bei Nfcbtgewäbrung biefer Äonjefftonen, unb öiefleicht

gerabe, um feinen innern SBlrren einen anbern

Slbftufj ju Beschaffen, in biefen Sunb mit Sreufjen
unb ©panien treten, ber jebenfafl« im Solfe »iel
Sluflang fänbe, fo erweitert fid) ba« Ärieg«tbeater
im ©üben granfreid)«, ©panien unb Stallen fönnen
burcb eine gleldjfam gemeinfcbaftlicbe Slftion eine

Slbforbirung ber franjofifeben £eere«fräfte bewirten,
Sreufjen baburd) ben Äampf wefentlid) erleichtern
unb nach Umfiänben einen günftigen ©rfolg fiebern.
SBenn wir bie $eere«fräfte be« norbbeutfeben Sun*
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dieser Neutralttätsbund Frankreich gewährt, ist
mindestens nicht zu unterschätzen, daß derselbe ein

Erfüllen lang andauernder 'Legehren Frankreichs fein
würde, gleichsam ein diplomatischer Sicg, der das

französische Kabinet in den Augen seines Volkes sehr

hoch stellen würde. Das Zusammengehen der drei

süddeutschen Staaten und deren gemeinschaftliches

Interesse mit Oestreich, das ist ja immer der Wunsch

Napoleons III. gewesen, während sich dcr norddeutsche

Bund gegen jede auch indirekte derartige Einmischung
Frankreichs sträubte und so offenbar darnach strebte,

allmählig diese süddeutschen Staaten dem

norddeutschen Bunde näher zu bringen.
Wir kämen nun an die Haltung der übrigen

Großmächte und deren voraussichtliche Anschauung in Bezug

auf dcn erwähnten NeutralttätSbund. Durch
denselben wird, wie aus unsern Andeutungen genugsam

hervorging, der Krieg vollkommen lokalisirt, ein

Umsichgreifen, gleichsam eine Ansteckung der übrigen
Staaten unmöglich gemacht, mit andern Worten, ein

europäischer Krieg vermieden. Die HandclsverkehrS-
verhältnisse erlitten nur in beschränkter Weise eine

Störung, der große Verkehr, so namentlich der

überseeische könnte schr lcickt gesichert werden.

England, das ja bet allen derartigen Fragen stcts

nach einer Lokaltsirung solcher bewaffneter
Staatenstreitigkeiten strebte, wird selbstverständlich die Mittel
billigen, welche solche Lokalistrung möglich machen, und
es tst durch seine Marinekräfte in den Stand gesetzt,

ein solches Uebereinkommen zu garantirei, und den

Schutz zur See mindestens der Schiffe nicht

kriegführender Mächte aufrecht zu erhalten.
Rußland stcht allerdings dem voraussichtlichen

Kriegsschauplatze oder den Kriegsschauplätzen ferne,
es hat auch mindestens theilweise auf jede aktive

Einwirkung in den europäischen Staatenverhältnissen
verzichtet; allein es kann ihm durchaus nicht gleichgültig
sein, wcnn durch einen europäischen Krieg die

schlummernden Leidenschaften geweckt und vielleicht den

niedergedrückten Nationalitäten Gelegenheit geboten

würde, den allgemeinen Weltbrand zur Erlangung
ihrer Rechte zu benutzen. Es tst ja bekannt genug,
daß bei Kriegen von größeren Dimensionen diese

Nationalitätsbestrebungen ausgebeutet werden, um
den Wirrwarr möglichst zu vermehren und allen-

fallsige kriegerische Operationen zu erleichtern. ES

wird somit die Lokalistrung des drohenden Krieges gut
heißen, und es ist auch vollständig tn den Stand gesetzt,

eine Garantie in diefer Beziehung zu übernehmen

und sie im gegebenen Falle aufrecht zu erhalten.

Wir mußten nun auch den skandinavischen Ländern,
Dänemark, Schweden und Norwegen Rückstcht tragen.
Es könnte wohl angenommen werden, daß Dänemark

eingedenk seiner früheren Schlappen, gemeinschaftliche

Sache mit Frankreich zu machen sucht, daß es

insbesondere durch seine Flotte die Küsten Preußens
beunruhigt und sich in Schleswig und Holstein Bahn

zu brechen fucht; allein bei der in Anspruchnahme

Frankreichs würde Dänemark auch jede Schlappe
desselben arg zu büßen haben, ohne weder in England,

noch in Rußland alsdann eine Stütze zu finden.
Es tst allerdings schon oft die Rede von einem skan¬

dinavischen Bunde gewesen, somit zunächst von einer

Allianz zwischen Dänemark und Schweden —
Norwegen seinerseits hält sich möglichst fern von jeder

beunruhigenden Politik — allein eö ist gegen das

Interesse Schwedens, ein Bündniß einzugehen gegen
Deutschland, bttw. gegen Preußen, es muß im Gegentheil

darnach streben, durch freundschaftliche
Beziehungen mit Preußen, wenn auch viclleicht in
schr ferner Zeit, wenn nämlich einmal die preußisch-
russischen Wechselwirkungen vorüber sind, sein von
Rußland erobertes Finnland wieder zu erlangen.
Ein Bündniß mit Dänemark, somit zum Nachtheile

dieses Norddeutschlands, wäre deßhalb der

unpolitische Akt, den wir Schweden nicht zutrauen,
besonders nicht aus Gefälligkeit gegen Frankreich, das
ihm nie von Nutzen sein kann und ihm auch
thatsächlich nie von Nutzen war.

Wir haben uns Italien bis zuletzt aufgespart, weil
dessen Beziehungen zu Frankreich und zu Preußen
sehr eigenthümliche sind, und ganz besonders in dieser

Konfliktfrage mannigfache Haltpunkte darbieten.

Italien hat in gleicher Weise wie Spanien, die

militärische und politische Aufgabe, stch frei zu machcn

von dem französischen Einflüsse, der durch die
französische Okkupation in Rom und in dem stark
befestigten Seehafen Civita-Vecchia und durch die
Annexion Nizza'S und Savoyen's, gerade nach der

Vertreibung dcr Oestreicher cin vollständig dominirender
wurde, dominirend zu Land und namentlich noch durch

das.französische Corsila dominirend zur See. Wie
wevig "die italienischen Truppen und die italienische

Flotte geeignet sind, von sich aus ihr Land zu
vertheidigen, das hat der italienisch-östreichische Krieg im
Jahre 1866 bewiesen, wo nur der Erfolg der Preußen

in Böhmen die Räumung deö lombardisch-
venetianischen Königreiches herbeiführte. Etne
Bedrohung Frankreichs durch Norddeutschland, eine

Beschäftigung der französischen Heereskräfte im Norden
und an den Pyrenäen kann darum für Italien nur
vortheilbringend sein, indem Frankceich dadurch nur
die Wahl bleibt, entweder durch Konzessionen in Rom,
d. h. Zurückziehung der französischen Besatzung, die

Neutralität Italiens zu erkaufen, oder sich noch einen

dritten Feind zu schaffen, der in Allianz tritt mit den

beiden ersteren, und so allerdings eine Verstärkung
der Frankrcich feindlichen See- und Landkräfte zur
Folge hat. Es scheint fast, als ob Frankreich im
Ernstfalle seine Zuflucht zu den erwähnten
Konzesstonen nehmen will, und bei den Zuständen Ita»
liens kann auch diesem eine Neutralität nur
willkommen sein. Angenommen aber, es würde Italien
bet Nichtgewährung dieser Konzessionen, und vielleicht

gerade, um seinen innern Wirren einen andern

Abfluß zu verschaffen, in diesen Bund mit Preußen
und Spanien treten, der jedenfalls im Volke viel

Anklang fände, so erweitert stch das Kriegstheater
im Süden Frankreichs, Spanien und Italien können

durch eine gleichsam gemeinschaftliche Aktion eine

Absorbirung der französischen Heereskräfte bewirken,
Preußen dadurch den Kampf wesentlich erleichtern
und nach Umständen einen günstigen Erfolg sichern.

Wenn wir die Heereskräfte des norddeutschen Bun-
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te« tn lunbet Suhl ju 500,000 SRann aufdjlagcn,
alfo jebenfatl« efn SRftifmum, fo betragen biejenlgen

©panien«, namentlich bei einem nationalen Äampfe
gewifj 180,000, inbeffen blejenigcn 3talfenö bei gc=

ringfter ©cbäfcung ju 120,000 ÜRann »eranfchlagt
werben fönnen.

3)a e« fich bei bem be»orftebenbcn Äonflift wefent*
lieh barum für granfreid) hanbelt, burd) 3n»afion
in getnbe«lanb ftch in beffen innere Serbältntffe ju
mifeben, unb ba ohne eine glüdlicb burchgefübtte
3noafton ber efgentlidje 3roecf granfreieb« nicht er*
reicht werben fonnte, fo würben bei Seurtbeilung ber

franjofifeben $ecre«fräfte nur bl«pontblere Dpera*
tion«armeen in Slnfdjlag gebracht werben fönnen,
Welcbe fomit nicht fo ftarf wären, um nad) allen
Seiten hin mit ©rfolg ju aglren. ©benfo muffen
wtr nod) berücf ftebtigen, bafj ber 3roecf ber granf*
reich im Ärieg«fall felnblfch gegenüberftebenben Staa*
ten fcbon baburch wefentlid) erreicht wäre, wenn fte

tm Stanbe ftnb, eine 3n»afton jurücfjuweifen, alfo
auf eigenem Soben unb unter SRitwirfuttg aller

waffenfähigen SRänner ju fämpfen, woburd) bie 3fll)l
ber Sertbeibiger für biefen ©renjfampf ungemein

»ergröjjert wirb. SBa« bie ©uerilla« in Spanien

jur 3*lt btx 3n»afton be« erften Napoleon »ermoeb*

ten, in welcber SBetfe bamal« unb auch fpäter, al«

franjöftfche Sruppen für bfe Äönißin Shriftlne (n

Spanien fämpften, bie franjofifeben £>eere«fräfte in

Hinterhalten burcb ©ift unb 35olcb bejimirt wurben,
ift wobl hinlänglich befannt unb bürfte wohl aud)

beute, wo ber nationale ©ebanfe in Spanien, bie

nationale Screchtigung unb Selbftbeftlmmung oon

granfreid) bebroht tft, in gleicher SBeife ftd) Slu«*

bruef »erfebaffen. Slflerbing« beftebt in Spanien noch

eine ber frühern 25»naftfe günftige Sartef, welche

allem Slnfcbelne nach inblreft mit granfreieb gemein*
fcbaftlicb ju hanbeln fudjen mödjte; aflein eine«theil«

ift biefe Skrtel ju flcin, unb anbererfeit« würbe fte

wabrfcbeinlid) ben Neft ihrer S^pularität »erlferen,

wenn fie einer fremben 3nBafton bie £anb reichte.

©« ift aflerbing« geltenb gemacht worben, bafj

©panien ben Äonflift Bermelben fönne, wenn e« bie

$obenjoflet'!"d)e Äanbibatur aufgebe, ober wenn bie

©orte« ben Äanbibaten einfach burchfaflen licfjen;
allein ber fpanffebe Stolj läfjt eine folcbe Söfung,
ein folcbe« Nachgeben, bafj man al« geigbelt au«*
legen fonnte, nicht ju, unb bann woden bie Spanier
nun einmal au« ihrem SroBiforium heraustreten
unb fid) einen Äönig geben, woju ihnen ber Bon

granfreid) protegirte Srinj Bon Slfturien burebau«

nicht pafjt. SBober nun einen anbern nehmen, ber

jugleid) ben Spaniern unb bem granjofenfaifer be*

hagt, nacbbem biefer letztere gegen afle bisherigen

Sbronfanbibaten ju intrfguiren unb proteftiren fuebte?

S« biefje biefj ben Spaniern bie 3umuthung machen,

bafj fte ftd) ihren Äönig »om franjörtfeben Äabtnete

wäblen laffen. 3Mefj fann man jebod) ben ©panfern
nidjt jumutfjen, unb auch bie übrigen europäifchen
©taaten müfjten biefj fcljr eigentbümlid), wo nicht

gefabrbringenb finben.

Slflerbing« fonnte nod) ein Slu«weg bleiben, ein

Slu«weg, ber in »erfchiebenen Srefwrganen, nament*

lieh bei ©cbweij, bann ©nglanb« uub felbfi aud)
SDcutfcblanb« Borgefcblagen wurbe. ÜDiefer Slu«weg
Wäre nämlich bie ©rflärung ber fpanifdjen Nepublif.
©o febr wir auch al« Nepublifaner etne folcbe Söfnng
ber fpanifdjen grage begrüfjen würben, fo bürfen
wtr un« bocb aud) nfdjt »erhehlen, bafj efne foldje

Nepublif »on politifchem unb mtlftärifdjem ©tanb*
punfte manchen ©chwterlgfetten begegnen würbe.
©Ine politifche ©cbwlerfgfeft Ift »or Slllem ble geringe
3ahl wirflirter Nepubttfaner in ©panien, unb ber

Umftanb, bafj gerabe in ben einftufjreiebcn Äreffen,
in benen, welchen ©panien ble Sefrelung »on feiner

Äönlgin bauptfächlid) »erbanfte, fid) feiner ber re-
publifanifdjen Sartcifübrer beftnbet, bafj ftd) bfe

SRebrjabl ber elnftufjreldjen SRänner ©panien«, fo

namentlich im #eere, noch nicht lo«fagctt fann »on
bem Sontpe eine« £ofe« unb bem glänjenben ©e*
prange einer Äönigöberrfcbaft. 3n ben untern Ärei*
fen be« Solfe« ift bie mangelnbe Solf«bilbung ein

mefcntlicbc« $fnbernifj jur Äonfollbfrung ber repu*
blifanifchen %btt, uttb wenn man feltbctn auch ble

entfpredjenben Slnorbnungen getroffen bat, um eine

Silbung be« Solfe« ju ermöglidjen, fo werben bod)

nod) manche 3abre »ergehen, tt« biefelbe tbatfäd)*
lieh erreicht ift.

3m gernern ftünben ber Nepublif aud) nod) mill-
tärlfdje unb juglefcb politifche #inbcrniffe entgegen.
SBeber Sortugat, nod) granfreid), ja felbft nicht ein*
mal 3tallcn, fo wenig al« Sreufjen würben eine

fpanifdje Nepublif mit günftigem Sluge betrachten;

Sortugal unb granfrefch, ober jum minbeften ba«

Severe, würben in jeber SBeife ber fpanifchen Ne=

publif entgegen ju arbeiten »erfud)en, weldje bem

gegenüber »ollftänbig ifolirt Wäre, ba Weber ba«

preufjifche Äabinet, nod) ba«jenige Bon Italien ge*
neigt fein würben, eine fpanifdje Nepublif ju ga=
rantiren unb fm Notbfafle ju fdjirmen — bc« böfen

Seifpiel« wegen.
©« braucht Wohl faum erwähnt ju werben, bafj

wfr »om fcbwefjerifcben ©tanbpunfte eine foldje So*

faliflrung be« Äampfe«, eine fo ftarfe ©rtoefterung
be« Neutralitätöfreife« freublg ju begrüben batten.
SBenn man früher für ben gafl efne« beutfdj=fran=
jöfifdjen Äriege« ber Sefürcbtung Naum gegeben bat,
e« fonnte Bon ber einen ober anbern ©eite ein ftra*
tegifeber SDurdjmarfd) Berfudjt, auf biefe SBeife unfere
Neutralität bebroht ober ernftltd) in grage geftellt
werben, fo fällt bei bem angebeuteten Neutralität«*
bunbe ber 3t»ecf etne« folchen ßrategifeben SRärfcbe«

Boflftänbig babin unb fomit felbftoerftänblich aud)
bie angebeutete Sebrobung. Nicbt«befioweniger würbe
aber eine ©renjbefejsung in ber SBeife erforberlich
werben, bafj etwa in ober bei Safel unb wohl auch
bei ©djaffhaufen je ein fleine« Dbfer»atton«forp«
aufgefteflt werben müfjte, unb jwar fcbon au« bem

©runbe, weil wahrfcbeinlicherweife auch Deftreid),
welchem bie geftbaltung ber fübbeutfdjen Neutralität
febr am #erjen liegen würbe, unjweifclbaft bann

aud) Sruppen in biefe fübbeutfdjen Sauber entfenbete.

SBenn aufjerbem noch ftd) Statten beteiligen wollte,
fo tjätten wir bafür ju forgen, baß granfreid) bie

©implon ftrafje nicht frei finbet ju einem ftrategtfcben
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des tn runder Zahl zu 500,000 Maun anschlagen,

also jedenfalls ein Minimum, so betragen diejenigen

Spaniens, namentlich bei einem nationalen Kampfe
gewiß 180,000, indessen diejenigen Italiens bet

geringster Schätzung zu 120,000 Mann veranschlagt
werden können.

Da eS sich bei dem bevorstehenden Konflikt wesentlich

darum für Frankreich handelt, durch Invasion
in Feindesland sich in dessen innere Verhältnisse zu

mischen, und da ohne eine glücklich durchgeführte
Invasion der eigentliche Zweck Frankreichs nicht
erreicht werden könnte, so würden bet Beurtheilung der

französischen Heereskräfte nur disponiblere
Operationsarmeen in Anschlag gebracht werdcn können,
welche somit nicht so stark wären, um nach allen
Seiten hin mit Erfolg zu agiren. Ebenso müssen

wir noch berücksichtigen, daß der Zweck der Frankreich

im Kriegsfall feindlich gegenüberstehenden Staaten

schon dadurch wesentlich erreicht wäre, wenn sie

tm Stande sind, eine Invasion zurückzuweisen, also

auf eigenem Boden und unter Mitwirkung aller

waffenfähigen Männer zu kämpfen, wodurch die Zahl
der Vertheidiger für diesen Grenzkampf ungemein

vergrößert wird. Was die Guerillas in Spanien
zur Zeit der Invasion deS ersten Napoleon vermochten,

in welcher Weise damals und auch später, als
französifche Truppen für die Königin Christine in
Spanien kämpften, die französischen Heereskräfte in

Hinterhalten durch Gift und Dolch dezimirt wurden,
ist wohl hinlänglich bekannt und dürfte wohl auch

heute, wo der nationale Gedanke in Spanien, die

nationale Berechtigung und Selbstbestimmung vvn
Frankreich bedroht ist, in gleicher Weise stch Aus
druck verschaffen. Allerdings besteht in Spanien noch

eine der frühern Dynastie günstige Partei, welche

allem Anscheine nach indirekt mit Frankreich gemein

sckaftlich zu handeln fuchen möchte; allein einestheils
ist diese Partei zu klein, und andererseits würde sie

wahrscheinlich den Rest ihrer Popularität verlieren,

wenn sie einer fremden Invasion die Hand reichte.

Es ist allerdings geltend gemacht worden, daß

Spanien den Konflikt vermeiden könne, wenn eS die

Hohenzoller'sche Kandidatur aufgebe, oder wenn die

Cortes den Kandidaten einfach durchfallen ließen;
allein der spanische Stolz läßt eine folche Lösung,
ein solches Nachgeben, daß man als Feigheit
auslegen könnte, nicht zu, und dann wollen die Spanier
nun einmal aus ihrem Provisorium heraustreten
und sich einen König geben, wozu ihnen der von
Frankreich protegirte Prinz von Asturie» durchaus

nicht paßt. Woher nun einen andern nehmen, der

zugleich den Spaniern und dem Franzosenkaifer be

hagt, nachdem dieser letztere gegen alle bisherigen

Thronkandidaten zu intriguiren und Protestiren suchte?

Es hieße dieß den Spaniern die Zumuthung machen,

daß sie sich ihren König vom französischen Kabinete

wählen lassen. Dieß kann man jedoch den Spaniern
nicht zumuthen, und auch die übrigen europäischen

Staaten müßten dieß sehr eigenthümlich, wo nicht

gefahrbringend sinden.

Allerdings könnte noch ein Ausweg bleiben, ein

Ausweg, der in verschiedenen Preßorganen, nament

lich der Schweiz, dann Englands rmb selbst auch

Deutschlands vorgeschlagen wurde. Dieser Ausweg
wäre nämlich die Erklärung der spanischen Rcpublik.
So sehr wir auch als Republikaner eine solche Lösung
der spanischen Frage begrüßen würden, so dürfen
wir uns doch auch nicht verhehlen, daß eine solche

Republik von politischem und militärischem Standpunkte

manchen Schwierigkeiten begegnen würde.
Eine politische Schwierigkeit ist vor Allem die geringe
Zahl wirklicher Republikaner in Spanien, und dcr

Umstand, daß gerade in den einflußreichen Kreisen,
in denen, welchen Spanien die Befreiung von seiner

Königin hauptsächlich verdankte, sich keiner der

republikanischen Parteiführer befindet, daß sich die

Mehrzahl der einflußreichen Männer Spaniens, so

namentlich im Heere, noch nicht lossagen kann von
dem Pompe eines Hofes und dcm glänzcnden
Gepränge einer Königsherrschaft. Jn den untern Kreisen

des Volkes ist die mangelnde Volksbildung ein

wesentliches Hinderniß zur Konsolidirung der

republikanischen Idee, und wenn man seitdem auch die

entsprechenden Anordnungen getroffen hat, um eine

Bildung des Volkes zu ermöglichen, so werden doch

noch manche Jahre vergehe», bis dieselbe thatsächlich

erreicht ist.

Im Fernern stünden der Republik auch noch
militärische und zugleich politische Hindernisse entgegen.
Wcdcr Portugal, noch Frankreich, ja selbst nicht einmal

Italien, so wenig als Preußen würden eine

spanische Republik mit günstigem Auge betrachten;

Portugal und Frankreich, oder zum mindesten das

Letztere, würden in jeder Weise der spanischen

Republik entgegen zu arbeiten versuchen, welche dem

gegenüber vollständig isolirt wäre, da weder das

preußische Kabinet, noch dasjenige von Italien
geneigt sein würden, eine spanische Republik zu
garantire» und im Nothfälle zu schirmen — des bösen

Beispiels wegen.
Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, daß

wir vom schweizerischen Standpunkte eine solche

Lokalistrung deö Kampfes, eine so starke Erweiterung
des Neutralitätskreises freudig zu begrüßen hätten.
Wenn man früher für den Fall eines deutsch-französischen

Krieges der Befürchtung Raum gegeben hat,
es könnte von der einen oder andcrn Seite ein
strategischer Durchmarsch versucht, auf diese Weise unsere

Neutralität bedroht oder ernstlich in Frage gestellt

werden, so fällt bei dem angedeuteten Neutralitätsbunde

der Zweck eines solchen strategischen Marsches

vollständig dahin und somit selbstverständlich auch

die angedeutete Bedrohung. Nichtsdestoweniger würde
aber eine Grenzbesetzung in der Weise erforderlich
werden, daß etwa in oder bet Basel und wohl auch

bei Schaffhausen je ein kleines ObservationskorpS

aufgestellt werden müßte, und zwar schon aus dem

Grunde, weil wahrscheinlicherweife auch Oestreich,

welchem die Festhaltung der süddeutschen Neutralität
sehr am Herzen liegen würde, unzweifelhaft dann

auch Truppen in diese süddeutschen Länder entsendete.

Wenn außerdem noch stch Italien betheiltgen wollte,
so hätten wir dafür zu sorgen, daß Frankreich die

Simplonstraße nicht frei findet zu einem strategischen
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SRärfcbe, wie btifelbt ja gnube tu mueftu ßelt in
fo oielen jourualiftlfdjen Äöpfen granfreidj« au«=

gebacht wurbe.
3e nacbbem bie Neutralität«beblnguugen feftgcfefjt

werben, fn Scjteljung auf SroBiant* unb gourage*
lieferung, unb feftgcfe^t werben wollte, bafj bfe neu*
traten Staaten, alfo Sübbeutfcblanb unb bte Schweij,
in biefer Sejiebung ben friegfübrenben SRäcbten feinen
Sorfcbub leiften bürfen, wäre freilich efn »erfdjärfter
©renjcorbon nötbig; aflein cö ift nicht »orau«jufeben,
bafj man fo ftrenge Neutralität«beftimmungen ftellt,
ba bf« bahfn fich biefelben nur auf SRunition unb

SBaffen befchränft baben.

Weber Ärießs-Motfdje.

(©chlufj.)

Sbeile bc« SRarfdjffd)erung«forp«.
35a eine marfdjirente Äolonne »on »orne, »on

rücfwärt« unb in ber glanfe »om geinbe angegriffen
werben fann, fo mufj fie ftch auf allen ©eiten beefen

unb für ihre ©ieberbett forgen. ©tet§ wirb bie

gröfjte ©efabr üon einer beftimmten ©eite, unb jwar
beim Sormarfd) üon üorne, beim Nüdmarfdj üon bin*

ten, im glanfenmarfd) üon ber ©eite broben. — ©«

liegt nahe, bafj man ben gröfjten Sbeil ber jur
SRarfd)jid)crung »cifügbaren Äräfte auf ber ©eite,
welche mit bem getnb am Ictdjtcften in Scrührung
fommt, oerwenbe.

SMe Berfdjiebenen Sbeile be« SRarfdjftdjerungSforp«

baben »erfebiebene Namen. — SMe Slbtbeilungen,
welche ben SRarfcb eröffnen unb ben Sormarfd) beefen,

beifjen Sloantgarbe ober Sorbut, biejenigen, welcbe

ben Nücfen ju ftchern baben, Slrrieregarbe ober Nadj*
hut, bie Slbtbeilungen, welchen bie Sicherung ber

glanfe jufällt, glanfenforp«.

SMe Sloantgarbe ober Sorbut.
3m Sormarfd) ift bie Sicherung ber gront Haupt*

fache. — 5)er mit 3)etfung ber gront beauftragte

Sbeil be« SRarfchficberung«forp« beffjt Sloantgarbe
ober Sorbut. — SMe Slufgabe berfelben ift, bie gront
ju ftchern, ben SRarfd) ju eröffnen, ben SBeg frei ju
machen, alle« ju entfernen, xoat ben SRarfd) üer*

jögern unb aufhalten fonnte, jerftörte SBege, Srücfen

u. f. w. herjufteflen, ben geinb ju entbeefen, fleine

fetnbllcbe Slbtbeilungen, weldje ben SRarfcb aufhalten
wollen, jurücfjuwerfen, überlegene felnbltcbe Äräfte
fo lange binjubalten, bi« bie Haupttruppe gefeebt«*

bereit ift, unb ba« ©efeebt in »ortbeilbafter SBeife

einzuleiten.

Stärfe unb Sufammenfefcung ber Slüant*
garbe.

SMe Stärfe unb 3ufammenfeljung ber Sloantgarbe
läfjt ftd) nidjt unabänberlid) beftimmen. 2>er 3wecf
be« SRärfcbe«, bfe Sobenbefcbaffenbfit unb bie Ärieg*
fübrung be« ©egner« nehmen barauf ©influfj.

Seim Sormarfch bilbet bie Sloantgarbe weitau«
ben ftärfften Sbeil be« SRarfd)ftd)erung«forp«. Nach

febwetjerifchem gelbreglemcnt fofl in biefem gafl bie

Stärfe be« glanfenforp« unb ber Nachhut nur ein

Siertel ober @ecb«tel ber be« ganjen SRarfchfiche*

rungöfc-rp« betragen. Scfttmuitr« läfjt jtch aCec

barüber nicht wohl feftfefjen.

Steht ein ©efecht ober eine Schlacht in SluSfidjt,
fo tft e« angemeffen, ble Sloantgarbe angemeffen (bei
gröfjem Sruppenförpern befonber« burd) febwere«

©efebüfc) ju üerftärfen. — Hat bie Sloantgarbe ben

geinb ju »erfolgen, fo ift e« »ortbetlbaft, ihr eine

gröfjere Slnjabl Neiter unb berittene Snfanterie ju=
jutfjeilen.

35a bie Sloantgarbe aud) ble Slufgabe bat, ben

SBeg frei ju macben unb Hiubernfffe ju befeitigen,
fo werben iljr ftet« Signiere ber 3"fanteiie ober

©appcur^Slbt&eflungen beigegeben. — ©fnb »orau«*
ftdjtlid) Saufbrücfen ju fdjlagcn, fo läßt man ble

©quipagen, bie fonft gewöhnlich hinter ber Äolonne
| marfebiren, unmittelbar hinter bem ©re« ber Sloant*

garbe folgen. — SMe ©appettre, welche ber Sloant*

garbe jugetbeilt werben, nehmen immer ibre SBerf*

jeugroagen mit ftdj.

Sloantgarbe* Äommanbant.
SMe Sloantgarbe bebavf eine« tüchtigen, einftcht«*

üoflen unb cntfcbloffenen Äommanbanten. SMefcr ift
meift auf fclbflftänbige« Hanbeln angewfefen. S)er

Sloantgarbc*Äommanbant barf fefne ©elegenbeit ent*
gehen laffen, bem gefnb, wenn er efne Slöfje gibt,
Serlufte bcijubrlngcn. 6r mufj unauSgefefct tljätig
fein unb ben günftfgen SRomcnt ju benutzen üer*
fteben, barf ftd) aber auch burch umeitige Äampf*
luft nicbt hinreifjen laffen, fid) auf einen weit über*

legenen, fampfbereiten ©egner ju ftürjen, welche«

nur baju bienen würbe, Unfäfle berbefjufübren unb
bfe Sloantgarbe In mißliche ®cfecht«»erhältniffe ju
ücrwfcfeln.

Stufen tt) a tt be« Äolonnen*Äommanbanteu.
3>a bie Sloantgarbe ber S£)eit ber Äolonne ift,

welcher ftd) bem geinb junäcbft beftnbet, unb »on wo
bem Äolontieu*Äommanbanten (bei einer Slrmee bem

Oberbefehlshaber) bie Nachrichten über benfelben ju*
gehen, fo ift e« »ortbeilbaft, wenn er ftd) bei ber*
felben aufhält.

3n bem gelbjug 1796 fpriebt ftd) ©rjberjog ©arl
folgenbcrmafjcn au«: „Siele gebier laffen ftcb wieber

»erbeffern unb mancher Serluft fann wieber eingebracht

werben, nur nicht jener ber 3eit. S)er oberfte Slnfübrer
fofl baber ftet« in ber Nähe ber Sloantgarbe fein, fte

ift bie Duelle, burd) welche ihm bie Nachrichten ju*
fttefjen; bet ihr aflein fann er bie Äenntnifj ber

©egenb unb aller Umftänbe jur Scftimmung feiner
©ntfcblüffe frät) genug erlangen, um mit ©ebneflig«
fett unb Äraft ju hanbeln. Sefinbet er ftd) aber

nicht k portcSe ober an ber Täte fefner Äolonne,
fo läuft er ©efabr, febr oft ihre SRärfcbe bi« jur
©ewinnung einer richtigen Ueberftcbt »erjögern unb

aufhalten, ober falfcbe 3M«poftitonen wieber abänbern

ju muffen. Sluf alle gälte gebt 3«it »crloren unb
ber fcbnell opertrenbe ©egner ift im Sortbeil."

©ntfernung ber Sloantgarbe Bon ber
Äolonne.

SMe ©ntfernung ber Sloantgarbe »on ber Haupt=
truppe Ijängt »on ber Äolonnentiefe, ihrer ©tärfe
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Marsche, wir derselbe ja gerade li, „eucsirr Zeil i»
so vielen journalistischen Köpfen Frankreichs
ausgedacht wurde.

Je nachdem die Neutralitâtsbedingungen festgesetzt

werden, in Beziehung auf Proviant- und Fourage-
lieferung, und festgesetzt werden wollte, daß die
neutralen Staaten, also Süddeutschland und die Schweiz,
in dieser Beziehung den kriegführenden Mächten keinen

Vorschub leisten dürfen, wäre freilich ein verschärfter

Grenzcordon nöthig; allcin cö ist nicht vorauszusehen,
daß man so strenge Neutralitätsbestimmungen stellt,
da bis dahin stch dieselben nur auf Munition und

Waffen beschränkt haben.

Ueber Kriegs-Mörsche.

(Schluß.)

Theile des Marschsicherungskorps.
Da eine marschirende Kolonne von vorne, von

rückwärts und in der Flanke vom Feinde angegriffen
werden kann, so muß sie sich auf allen Seiten decke»

nnd für ihre Sicherheit sorgen. Stcts wird die

größte Gefahr von einer bestimmtcn Scite, und zwar
beim Vormarsch von vorne, beim Rückmarsch von hinten,

im Flankenmarsch von der Seite drohen, — Es
liegt nahe, daß man den größtcn Thcil der zur
Marschsicherung verfügbaren Kräfte auf der Seite,
welche mit dem Fctnd am leichtesten in Berührung
kommt, verwende.

Die verschiedenen Theile des Marschsicherungskorps

haben verschiedene Namen. — Die Abtheilungen,
welche den Marsch eröffnen und den Vormarsch decken,

heißen Avantgarde oder Vorhut, diejenigen, welche

den Rücken zu sichern haben, Arriöregarde oder Nachhut,

die Abtheilungen, welchen die Sicherung der

Flanke zufüllt, Flankenkorps.

Die Avantgarde oder Vorhut.
Im Vormarsch ist die Sicherung der Front Hauptsache.

— Der mit Deckung der Front beauftragte

Theil des Marschsicherungskorps heißt Avantgarde
oder Vorhut. — Die Aufgabe derselben ist, die Front
zu sichern, den Marsch zu eröffnen, den Weg frei zu

machen, alles zu entfernen, waö den Marsch
verzögern und aufhalten könnte, zerstörte Wege, Brücken

u. s. w. herzustellen, den Feind zu entdecken, kleine

feindliche Abtheilungen, welche den Marsch aufhalten
wollen, zurückzuwerfen, überlegene feindliche Kräfte
so lange hinzuhalten, bis die Haupttruppe gefechtsbereit

ist, und das Gefecht in vortheilhafter Weife
einzuleiten.

Stärke und Zusammensetzung der Avant¬
garde.

Die Stärke und Zusammensetzung der Avantgarde
läßt sich ntcht unabänderlich bestimmen. Der Zweck
des Marsches, die Bodenbeschaffcnheit und die

Kriegführung des Gegners nehmen darauf Einfluß.
Beim Vormarsch bildet die Avantgarde weitaus

den stärksten Theil des MarfchstcherungSkorps. Nach

schweizerischem Feldreglement soll in diesem Fall die

Stärke des Flankenkorps und der Nachhut nur ein

Viertel oder Sechstel der deö ganzen Marschsiche-

rungökorps betrage,,. Bestimmtes läßt sich aber

darüber nicht wohl festsetzen.

Steht ein Gefecht oder eine Schlacht in Aussicht,
so ist eö angemessen, die Avantgarde angemessen (bei
größern Truppcnkörpcr» besonders durch schweres

Geschütz) zu verstärken. — Hat die Avantgarde den

Feind zu verfolgen, so ist es vortheilhaft, ihr eine

größere Anzahl Reiter und berittene Infanterie
zuzutheilen.

Da die Avantgarde auch die Aufgabe hat, de»

Weg frei zu machen und Hindernisse zu beseitigen,
so werden ihr stets Pionnière der Jnfanteiie oder

Sappeur-Abtheilungen beigegeben. — Sind voraussichtlich

Laufbrücken zn schlagen, so läßt man die

Equipagen, die sonst gewöhnlich hinter dcr Kolonne
marfchiren, unmittelbar hinter dem Gros der Avantgarde

folgen. — Die Sappeure, welche der Avantgarde

zugetheilt werden, nehmen immer ihre Werk-

zeugwagen mit sich.

Avantgarde-Kommandant.
Die Avantgarde bcdarf eines tüchtigen, einsichtsvollen

und entschlossenen Kommandanten. Dicscr ist
meist auf sclbstständiges Handeln angewiesen. Der
Avantgarde-Kommandant darf keine Gelegenheit
entgehen lassen, dcm Fcind, wenn er eine Blöße gibt,
Verluste bcizubrtngcn. Er muß unausgesetzt thätig
sein und den günstigen Momcnt zu benützen
verstehen, darf sich aber auch durch un,eilige Kampflust

ntcht hinreißen lassen, stch auf einen weit
überlegene», kampfbereiten Gegner zu stürzen, welches

nur bazu dicncn würde, Unfälle herbeizuführen und
die Avantgarde in mißliche Gefechtsverhältnisse zu
verwickeln.

Aufenthalt des Kolonnen-Kommandanten.
Da die Avantgarde der Theil der Kolonne ist,

welcher sich dem Feind zunächst befindet, und von wo
dem Kolonnen-Kommandanten (bet einer Armee dem

Oberbefehlshaber) die Nachrichten über denselben

zugeben, so ist es vortheilhaft, wenn er sich bei
derselben aufhält.

Jn dem Feldzug 1796 spricht sich Erzherzog Carl
folgendermaßen aus: „Vicle Fehler lassen sich wieder

verbessern und mancher Verlust kann wieder eingebracht

wcrden, nur nicht jener der Zeit. Der oberste Anführer
soll daher stets in der Nähe dcr Avantgarde sein, sie

ist die Quelle, durch welche ihm die Nachrichten
zufließen; bei ihr allein kann er die Kenntniß der

Gegend und aller Umstände zur Bestimmung seiner

Entschlüsse früh genug erlangen, um mit Schnelligkeit

und Kraft zu handeln. Befindet er sich aber

nicht à, portas oder an der lêts feiner Kolonne,
so läuft er Gefahr, sehr oft ihre Märsche biS zur
Gewinnung einer richtigen Uebersicht verzögern und

aufhalten, oder falsche Dispositionen wieder abändern

zu müssen. Auf alle Fälle geht Zeit verloren und
der schnell operirende Gegner ist im Vortheil."

Entfernung der Avantgarde von der
Kolonne.

Die Entfernung der Avantgarde von der Haupttruppe

hängt von der Kolonnenttefe, ihrer Stärke
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